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F- S. Samstag de« 8. Zanuar

«bonncmentSpreise: ^ 2 ^ ^ ^ ^
stür Italien Fr 4. —

Für die Swdt î °l°. Schlve zerlsche L-ir AmàFr. 7. -
HalbjahrsF?^ 3 - Einrückungsgebühr:

Viertetjährl. Fr. i.50. ^ ^ ^ f? E^.-Z Ä°füiî<»HenINît tî ^
Halbjâhrl. Fr. 3^ 50. ^ ^ îA-îO îà ch Erscheint jeden
Vierteljahr!. Fr, t. 90.

^ Samstag mit jâhrl.
Für das Ausland Pr. » 10-12 Bogen Bei-

Halbjahr franco: blätter.
u."Fràe^Fr!^^5o. UcrttULgegeben von einer Itiltstoliftken GelsettMaßt. Briefeu^Gàfranco

Auch ein Layen-Concil? ^1

Das allgemeine Concil hat begonnen

und es dürfte sich mit diesem die Welt
erfüllenden höchst merkwürdigen Faktum
wohl fast ebenso die Frage aufdrängen,
ob nicht gleichfalls auch die hervorragend-

stcn Persönlichkeiten der katholischen

L a y e n welt sich beiujen fühle» möch-

ten, um, wen» mir der Ausdruck erlaubt

ist, ebenso ein allgemeines kath. Lay en-

Concil in passender Zeit und Weise

zu Stande zu bringe»? Dieses Layen-
Concil würde zur Aufgabe haben, nicht

bloß nebenbei von unserem festen Glauben

gegen unsere hl. Kirche, sowie gegen des-

sen Oberhaupt Zeugniß abzulegen, sondern

auch, was die Hauptsache ist, das jetzige

Concil selbst in seiner höchsten Obsorge

für das Gottesreich wo möglichst nach

Kräften, wenn auch nur indirekt zu

fördern und namentlich für die Vollzie-

hung seiner Beschlüsse einzustehen.

Wenn die Feinde der Kirche, also

auch Leugner der Gottheit Christi, doch

was sage ich, sogar die Leugner der Al-
les erschaffenden, erhaltenden und regie-
renden Gottheit, gleich bei Bekanntma-

chung der allgemeinen Kirchen-Versamm-

lung, gleichsam ei» allgemeines Concil,
freilich nach ihren negativ-destrnktivcn
Grundsätzen, ausschrieben, um es mög-

lich M Ausführung zu bringen. Sollte
es da »>cht um so mehr noch unsere hei-
ligste Pflicht sein, ebenso ein Layen-

») Wir nehmen keinen Anstand, dem

Wunsche des Hrn. Verfassers nachzukommen

und nachfolgende Anregung in unsern Spalten
aufzuuehmen, behalten uns jedoch vor, seiner

Zeit 'unsere Ansichten hierüber ebenfalls zu

äußer«.

Concil, jedoch im all-ehrwürdigen Sinne
des Wortes abzuhalten, io daß gerade

aus jenem gottlosen Versuche eine heil-
same Bestrebung der Layenwelt, aus Lä-

sterung und Fluch Segen und Friede

hervorgehe?

Dieß Wenige diene vorerst blos zur

Anregung einer praktischen Idee auf kirch-

lichem Gebiete, um so in der O.ffentlich-
keit zur Besprechung zu gelangen. Mö-
gen die ausgezeichnetsten Männer aller
Länder, sich recht bald einigend, das Nähere

berathen; dieß kann jetzt um so leichter

und schneller geschehen, da wir in unserer

erfindungsreichen Zeit Mittel besitze»,

um die Gedanken mit Blitzesschnelle in

die entferntesten Gegenden des Erdkreises

gelangen zu lassen. Möge daher diese

öffentliche Anregung einer recht baldigen

Besprechung entgegengehen; ich selbst

werde die Freiheit nehmen, in diesen

Blättern nächstens meine Vorschläge in

kurzgefaßter Entwicklung auseinander zu

setzen.

Legende.

(Mitgetheilt.)

Unter Legende versteht man in der ka-

tholische» Kirche die Lebensgeschichten der

Heiligen. Diese wurden in den ersten

christlichen Zeiten nebst der hl. Schrift
in den kirchlichen Versainmlungen öffent-

lich vorgelesen, daher der Name „Le-

genda" (das „zu Lesende"). Diese Lesung

geschieht heutzutage nicht mehr öffentlich,

sondern der Priester verrichtet dieselbe

*) Wie wir hören, dürfte das Conzil sich

anläßlich des Breviers zc. auch mit den

Legenden zu befassen haben; nachfolgende

Reflexionen dürften daher zeitgemäß sein.

täglich in der Betung des Breviers,
welches aus hl. Schriftstellen, Psalmen,
den Lebensgcschichten der Heiligen, Gebeten

und Betrachtungen zusammengesetzt ist;
den Gläubigen empfiehlt die Kirche die

Lesung dieser Lebensgeschichten als ein

vorzügliches Mittel der häuslichen An-
dacht und bietet daher denselben solche^

Sammlungen, wo sie auf jeden Tag des

Jahres die Geschichte des an diesem

Tage von der Kirche gefeierten Heiligen
findet.

Man kann die Legenden von doppeltem

Standpunkt beurtheilen, l) als historische

Biographien und 2) als Erbauungsmittel.

In h i st o r i s ch e r Beziehung bilden
die Legenden eine Ouelle der Kirchenge-
schichte und zwar eine weit wichtigere
als dieß beim ersten Anblick scheinen

möchte. Allerdings finden sich unter den

vielen Legenden-Sammlungen manche,

welche nur eine strenge Kritik nach sorg-

fältiger Prüfung benutzen kann: allein

eine genaue Kritik wird finden, daß

viele dieser Biographien den ülsr-
tz-ruin enthoben sind, d. h. den von

Augenzeugen mit sorgfältiger Prüfung
aufgesetzten Berichten über die Leiden und

die Tobesumstände der Märtyrer, daß

diese Martergeschichten sofort in den

Versammlungen den Gläubigen vorgele-
sen und dadurch eine Prüfung ihrer
Aechtheit bestanden haben; eine genaue

Kritik wird finden, daß viele Biogra-
phien ausgezeichneter Gottesmänner, auch

wenn diese die Marter-Krone nicht er-

halten, von gleichzeitiglebenden gelehrten

Kirchenvorstehern aufgeschrieben wurden,
so das Leben des hl. Basilius des Großen

von Gregor von Nazianz u. s. w., sie

wird finden, daß schon in den ersten

christliche» Jahrhunderten solche Samm-



lungen von Eusebius, Simeon Metaphra-
stes, Gregor von Tours re. entworfen,

daß im 13. Jahrhundert der Domini-
kaner Jakob von Voragine eine ausführ-
liche Legende verfaßt und dadurch die

Grundlage zu den spätern, namentlich zu

der im 16. Jahrhundert von Laurenzius

Turins herausgegebenen großen Legende

gelegt; eine genaue Kritik wird finden,

daß zwar die alten Legenden-Werke durch

spätere Zusätze oft verunstaltet wurden, daß

aber die vielen Angriffe der Reformata-

rcn gegen die Legende des I von Vo-

ragine sich meistentheils nur auf solche

spätern falsche und oft sehr einfältige

Zusätze beziehen und sie wird daher diese

Zusätze leicht ausscheiden; eine genaue

Kritik wird endlich einsehen, daß die in

historischer Beziehung den frühere» Le-

gendensammlungeu gemachten Vorwürfe

vollends ihre Erledigung durch das große

Werk der Bollanbisten gesunde» haben,

in welchem die Lebensgeschichten der Hei-

ligen mit beispiellosem historischem For-

schungs-Geiste und unparteiischer Beur-

theilungskrast durch eine besondere Ver-

einigung der gelehrtesten Männer der

Gesellschaft Jesu bearbeitet wird, ein

Werk, das bereits mehr wie 56 Folio-
bände zählt und zu dessen Vollendung

Jahrhunderte angewendet werden, indem

die Geschichte eines einzigen Heiligen

oft das Studium eines ganzen Lebens-

alters in Anspruch nimmt. Durch alle

diese Umstände wird eine strenge Kritik
in den Legenden eine höchst wichtige Quelle

der Kirchengeschichte finden, und denselben

daher in historischer Beziehung eine be-

sondere Wichtigkeit beilegen.

Was nun die Legenden in aszeti-
scher Beziehung betrifft, so wird Nie-

mand, ter einerseits mit dem Inhalt der-

selben und anderseits mit der Beschaff

fenheit des menschlichen Herzens vertraut

ist, deren Werth verkennen. In der

That! was enthalten die Legenden? Sie

zeigen uns in Beispielen und Lebenszü-

gen Männer, Greise, Jungfrauen, die

mit uns die gleiche Natur theilen, und

dennoch den Glauben an Christus mit

ihrem Herzblute unter den furchtbarsten,

schmerzlichsten Qualen und Folterungen

bekräftigten; sie zeigen uns Sünder und

Sünderinnen, die sich den abscheulichsten

Lastern und Ausschweifungen ergeben hat-

ten, die sich aber in Reue und Buße be-

kehrten, zu Gott erhoben und sofort zu

Leuchtern der christlichen Tugenden sich er-
schwangen; sie zeigen uns ungläubige

Männer, welche mit allen Waffen des

Witzes und des Spottes die christliche

Religion verfolgten, die dann durch ge-

nauere Prüfung aber der Wahrheit zu-

geführt, durch Gottes Geist erleuchtet und

zu den erhabensten Vertheidigern und

Lehrern des Christenthums umgewandelt

wurden; ste zeigen uns Christen von je-

dem Alter und Berufe, welche mit den

gleichen Reizen der Sinnlichkeit belastet

waren, wie wir, welche den gleichen Ver-

suchungen des Stolzes und der Fleisches-

lust ausgesetzt waren, wie wir, welche

mit dem Bösen zu kämpfen hatten, und

die dennoch, sei es nun, daß sie Fürsten-
kronen und Diademe aus ihren Häuptern

trugen, oder daß sie als Krieger und

Feldherren init dem Schwerte umgürtet

waren, oder daß sie als gottgeweihte

Jungfrauen in einsamen Klöstern ihr
Leben zubrachten, oder daß ste als Haus-
vätter und Hausmütter mit der Arbeit

ihrer Hände sich und ihre Familien er-

nährten, oder daß sie als Bettler von

Thüre zu Thüre um das Lebensbrod

flehten, oder daß sie als Gelehrte in die

Kirche der Wissenschaft eindrangen und

als Priester der sündigen Menschheit die

Gnadenmittel spendeten, sie zeigen uns,
sage» wir, Christen von jedem Stande

und Alter, die schwache Menschen waren

wie wir, und die dennoch alle ihre

Pflichten gegen Gott, den Nächsten und

sich selbst mit solcher Treue erfüllten,
daß sie von Gott mit der Krone der

Heiligkeit belohnt wurden. Die Betrach-

lung und Beherzigung solcher Lebensge-

schichten muß unwiderstehlich aus das

Herz der Menschen einwirken und ihn

zur Nachfolge auf dem Wege der Tu-
gend und der Heiligkeit anfeuern. „Worte
rühre», Beispiele reißen hin"; dieser

Ausspruch findet in den Legenden seine

volle Wahrheit, und dieselben dürfen und

müssen daher als ein vorzügliches Er-

bauungsmittel den christliche Gläubigen

empfohlen werden. „Bei den Römern,

„— so lesen wir in eurer neuern Schrift

„— war es Sitte, daß hülfsbedürftige

„Männer sich als Klienten in den Schutz

„eines Mächtigen begaben, die Christus-

„Religion hat den Gläubigen nicht ir-
„gend einen irdischen^Großen, sondern die

„im Kampfe für Gottessache ausgezeich-

„neten Helden zu Patronen gegeben.

„Dadurch wird der Mensch nicht nur zu

„erhabenen Tugenden angefeuert, in den

„Wechselfällen des menschlichen Lebens

„durch den Hinblick auf den Heiligen

„gestärkt, sondern es wird das Bond der

„abgeschiedenen mit der lebenden Welt

„fortgeknüfpt und die Menschheit aller

„Jahrhunderte mit einander verbunden.

„Dadurch daß die katholische Kirche die

„Namen ihrer ausgezeichneten Glieder fort-

„pflanzt, ehrt sie einerseits dieselben ed-

„ler und ewiger, als dieß durch Monu-

„mente von Erz und Stein geschehen

„könnte, und anderseits liegt darin ein

„wirksames Mittel zur Heiligung der

„künftigen Generationen."

Eine gute Legende, welche einerseits

die Hauptmvmente aus dem Leben der

Heiligen nach geschichtlichen Quellen mit
kritischem Sinn erzählt und die anderseits

Belehrungen und Anwendungen aus die-

sen Geschichten auf die Verhältnisse des

Lebens bringt, ist daher eine eben so

nützliche als lehrreiche Lektüre. — Ehe-

mals war es Sitte, daß in jeder gebil-
deten christliche» Haushaltung die Legende

Tag für Tag im Familienkreise vor-
gelesen wurde und wahrlich! dadurch
wurde das ewige und zeitliche Wohl mehr

befördert, als dieß heutzutage geschieht,

wo entweder gar Nichts oder nur eine

romancuhaste, abcntheuerliche Tändel-
Litteratur gelesen wird.

Legalität.
(Den Juristen und Gurpsten gewidmet.)

Das, was die Kräfte zur Thätigkeit
anreizt, heißt Trieb; das, was die Triebe

regelt, heißt Gesetz. Die Natur der Ge-

setze ist so vielfach, als es verschieden-

artige Kräfte gibt, die zu einem Zusam-
menwirken bestimmt sind. Es gibt phy-
fische Gesetze, es gibt moralische Gesetze,

es gibt politische Gesetze :c., je nachdem
es sich um die Regelung von physischen,

moralischen oder politischen Kräften und

Trieben rc. handelt. Jeder Körper z. B.,
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der sich auf der Erde befindet, wird zum

Mittelpunkt der Erde hingezogen; diese

bestimmende Richtung ist ein physisches

Gesetz hdas Gesetz der Schwere), Jeder

Mensch, der im Besitze seiner Vernunft
ist, wird zu Gott, seinem Urheber, hin-
gezogen und hat seine Triebe nach dem

Willen und Gebote Gottes zu richten,
diese bestimmende Richtung ist ein mora-
lisches Gesetz hdas Gesetz der Religion);
jeder Mensch, der Mitglied eines Staa-
tes ist, wird zur Erreichung der allge-
meinen Wohlfahrt hingezogen und er hat
seine Handlungen nach den Vorschriften
der rechtmäßigen Staatsgewalt zu rich-
ten, diese bestimmende Richtung ist ein

politisches Gesetz hdas Gesetz des Staates).
Diese Gesetze haben jedoch nicht alle

den gleichen Grad der Nöthigung. Die
Physischen z, B. zwingen mit un-
ausweichlicher Nöthtgung; jeder Körper
unterliegt dem physischen Gesetz der

Schwere, keine Ausnahme ist da möglich;
die moralischen Gesetze dagegen

lassen dem Menschen die Freiheit, der

Mensch kann dem göttlichen Gesetz folgen
oder nicht, er kann der Gewissensstimme

Gehör geben oder derselben zuwiderhan-
deln; auch die politischen Gesetze nö-
thigen den Menschen nicht unwillkür-
lich, wohl aber kann ihn der Zwang der

Staatsgewalt zur Erfüllung derselben an-
halten, insofern diese zur Kenntniß einer
Gesetzesverletzung gelängt, und sie, wie
dies in einem geordneten Staatsverband
vorausgesetzt werden muß, den Willen
und die Mittel ^ur Handhabung ihrer
Verordnungen besitzt.

Insofern nun unsere Handlungen mit
den Vorschriften der Gesetze übereinstim-
men, nennt man dies im Allgemeinen Le-
g alitât; im Besondern und Vorzugs-
weise versteht man aber unter Legalität
die Uebereinstimmung unserer Handlungen
mit den Gesetzen des Staates und be-
zieht daher die Legalität vorzugsweise
nur auf die Pol itischen Verhältnisse.

In dieser Beziehung waltet nun in
unserer Zeit häufig ei» Irrthum und

Vorurtheil, das für die menschliche
Gesellschaft um so verderblicher wirkt,

a dasselbe beinahe gar nicht beachtet
wird. Es liegt daher in unserer Auf.
gäbe, dasselbe hier näher zu erörtern.

Bei einer großen Zahl Leute herrscht

nämlich die Ansicht, es sei ihnen alles

erlaubt, was nicht durch ein positives

Staatsgesetz verboten, ja es sei selbst die

Uebertretung des Staatsgesetzes erlaubt,

insofern dieß ohne Wissen der Behörden

geschehen könne. Offenbar beruht diese

Ansicht aus einer Verwechslung der ä u-

ßerc» Legalität mit der inneren, des

äußeren Gesetzes mit dem mneren Recht,

des physische» Zwanges mit der sittlichen

Freiheit. Allerdmgs zwingt die Obrig-
keit in einem Staate die Bürger nur

zur Erfüllung der öffentlichen Gesetze,

und sie hat es >n dieser Beziehung nur

mit den äußeren Handlungen zu thun,

und sehr oft kann selbst die gesetzwidrigste

Handlung ihrer Kenntniß und somit auch

der zwingenden Strafe entgehen. Allein

ist deßwegen diese Handlung weniger

verbrecherisch? Ist ein Mordschlag we-

niger verbrecherisch, weil er unbekannt

bleibt? Ist ein Diebstahl weniger ge-

setzwidrig, weil er nicht an Tag kömmt;

ist ein Treubruch weniger fluchwürdig,

weil er im Verborgenen geschieht? Kei-

neswegs! Das Nerborgenbleiben einer

verbotenen Handlung macht dieselbe we-

der weniger gesetzwidrig noch weniger

strafwürdig.
Eben so irrig ist die Ansicht, daß alles,

was das Staatsgesetz nicht verbietet, er-

laubt sei. Der Mensch ist nicht nur

Bürger, sondern er ist auch Mensch, und

als solcher hat er eine Menge moralischer

und natürlicher Gesetze zu beobachten, de-

re» Erfüllung ihm eben so sehr zur Pflicht

liegt als die Beobachtung der Staatsge-

setze. Ucberdieß sind die Staatsgesetzgc-

bungen immerhin nur menschliche Werke,

sie bleiben daher vielen Mangelhaftigkei-

ten ausgesetzt und auch der umsichtigste

Gesetzgeber ist nicht im Stande, alle straf-

würdigen Handlungen und Fälle vorzu-

sehen und in seine Gesetzessammlung auf-

zunehmen. Eben deßwegen hat Gott dem

Menschen die Stimme des Gewissens und

ein natürliches Gesetz in das Herz gelegt,

das ihm sagt, was Gut und Bös, was

Erlaubt und Unerlaubt ist. Auch ohne

alles Staatsgesetz ist und bleibt ein Mord

eine unerlaubte Handlung; der Betrug ist

dem Menschen verboten, wenn es auch

kein Staatsgesetz hierüber gäbe, und das

Stehlen ist ungerecht, wenn auch im

ganzen Lande kei» einziger Galgen für
die Schelmen stünde.

Durchaus irrig und falsch ist daher die

Ansicht, daß Alles erlaubt sei, was nicht

durch ein Staatsgesetz verboten und daß

selbst die Uebertretung des Staatsgesetzes

gestattet sei, infofern dieß ohne Wissen

der Obrigkeit geschehen könne, mit einem

Worte, daß der Mensch Alles thun dürfe,

wofür er keine hoheitliche Strafe zu ge-

fahren habe.

Eine solche äußere Legalität
ist nichts anders als eine Heuchelei, ein

gleißender Pharisäismus, der sich und

Andere täuscht, und in's Verderben stürzt.

Deßwegen macht auch ein Schrifsteller

unserer Zeit folgende Bemerkung, mit

der wir unsere Erörterung schließen:

„Wenn wir dem Grunde nachforschen,

warum heutzutage so viel Unheil im

Staatsleben waltet, so finden wir bei

einer tieferen Anschauungsweise die Ur-
sache in einer beispiellosen Verwirrung
der Begriffe über Legalität und Recht.
Einer falschen Politik ist es gelungen,

sich unter den Schein einer äußeren
Gesetzlichkeit zu flüchten und unter dieser

Maske dem innern Recht und der

Rechtlichkeit tiefe Wunden zu schlagen.

So ist es gekommen, daß eine vorgebliche,

falschverstandene Legalität zum Grabe

der wahren Rechtlichkeit geworden

ist." (K. Annal. I, Bd.»)

L?I800?Is8
Servil« «vrv«rui>» Vei

pevpetttttm uei mernor-iam.

(Schluß.)

is «o/n« «ive or-äi/lar-iis
r-esar-iiatos.

Lxoommunieutioni lutW sontontisz

opisoopis sive oràinuriis roservutîv
subjueero tleelarumus.

I
(lîerioos in guéris oonstîtutos vol

Rexularos uut kloàles post votum
solemns oastitstis wutrîmonium eon-
trukere proosumentos; nee non oinnss

*) Lûckenmayr, § 3 — 9. 3us pkilos,
Suave- âs l.exidn». — Sailer, christliche

Moral und Rieger, Moral ,c. »
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emu »liqu» ex prssâietis personis mg.-
trimonium eontrsdere prmsumentes.

II
?roeur»ntes »dortum, elleetu se-

quuto.
III

1-itteris »postolieis saisis soisiiter
utsntes, vgl crimini es in re eo-
opersntes

àeommu»îo«tî»7ì6s LLH-
1'ÜHI'l^D Tìsmài »»eâe>'vttêcx.

klxeommunic»tions Istm sententise
nemini reservstm subHacere ckeel»r»-
mus:

I
^lsncksntes sen eockentes track! eeele-

sisstiem sepulturm kreretieos notarié
»ut nominstim exeommuniostos vei
interckietos.

II
Omckentes »ut perterrekaoisntes In-

quisitores, ckenuntiàntes, testes, »liosve
ministres 3. Okkeii, vjusve s»eri 1'ri-
bunslis seripturas ckiripientes, »ut
vombursntes, vei prveckietis quibuslibet
suxidum, eonsilium, tsvorem prm-
stsnies.

III
^densntes et reeipere prîesnmentes

den» ecclesiastics »bsque IZenepIs»
cite ^postolioo, »à korrnam Oxtrsva-
A»ntis .Irnbttioscs cke Heb. see. non
»lieusockis.

IV
Xexd^entes sive eulpabidter omit-

tentes ckenuneisre inkra mensem Oon-
ksss»rios sive Laeerckotos » quibus
sollicitât! suerint »ck turpi» in qui-
buslidet cssibns expressis » I'rmcks-
cess- ^ostris OreZorio XV. Oonstit.

2V. ^VuAusti 1622, et Lone-
ckieto XIV. Oonstit. Z«enttms7àm
xcenrtsrUice I. Hnnii 1741.

trister dos ksetenus reeensitos,
eos quoque quos 8»orvs»nctum Ovnei-
lium 1'rickentinum, sive reservats
Lummo Luntillei »ut Orckinariis »d-
solutions, sive »bsque ul>» reserv»-
tione exoommuniosvit, às psritsr
il» exoomwunie»los esse cieol»r»mus;
except» »n»tdem»lis pvsn» in Oeereto
Less, IV. Oe ealitione «t »rs» Laer'o-
7-um constitut», eui itlvs
t»ntum sudHaeere volumus, qui iidrvs
àe rebus 8»cris tr»el»ntes sine Or-
ckinarii »pprobstione imprimunt, »ut
imprimi saeiunt.

Lonti/rci T'sser'vatK^

I
Luspensionem ipsa s»eto ineurrunt

» suorum LsneLeiorum perceptions
»à denepiseitum 8. Leàis OaxituI»

et eonventus scelesiarum et monssts-
riorum »iiique omnes, qui »à ilisrum
sou iiiorum rezimen et sckministr»-
tionvm reeipiunt Lpiseopos sliosve
Lrmlatos rie prrsckietis eceiesiis seu
monssteriis »puck e»ckem 8. Leckem

quovis mocko provisos; »ntsqu»m ipsi
exdibuerint litter»» »postolie»» cke

su» promotions.
II

Luspensionem por triennium » coll»-
tione Orckinum ipso Hure ineurrunt
»iiqueni orckin»ntes»dsque titulo dene-
lied, vel p»trimonii cum p»eto ut
orckinàtns non petst »d ipsis »liment».

II
Luspensionem per »nnuw »d or-

ckinum »ckministiàìione ipso Hure in-
eurrunt orckin»ntes »lienum subckitum
etism sud prmtextu beneüeii ststim
eonkervucki, »ut H»m eoll»ti, seck minime
suilieieutis, »bsque oHus episeopi
litteris ckimissorislidus, vei eti»w sub-
ckilum proprium qui »libi lanto tem-
pors morstus sit, ut c»nonicum im-
peckimentum eontrsdere ibi potuerit,
»bsque Orckin»rii eHus loci litteris
testiwouislibus.

IV
Luspensionem per »nnum » coil»-

tione orckinum ipso Hure ineurrit, qui
vxeepto essu lexitimi privileZü, or-
ckinum sscrum eontulerit »bsque ti-
tulo beneti'eii vel patrimonii elerieo
in »liqu» eonArexâtione viventi, in

qu» svlemnis prokessio non emittitur,
vel vti»m reliAioso uonckum prokesso.

V
Luspensionem Perpetuum »b exer-

oitio orckinum ipso Hure ineurrunt
Relixiosi eHeoti, extr» Leligionem cke-

Zeutes.
VI

Luspensionem »b Orckins suseepto
ipso Hure ineurrunt qui eumckew or-
ckinem reeipere prmsumpserunt »b

exeomniunieuto vel suspenso, vei in-
terckieto nominstim ckenuneistis, »ut
»b dseretieo vel edism»tieo notorio:
eum vero qui bon» dcke » quopium
eorum est orckinstus, exereitium non
dabere orckinis sic suseepti, ckouee

ckispensetur, ckeel»r»mus.

VII
Oleriei sseeulares exteri ultrs qu»-

tuor menses in urde Row» commo-
rsntes orckin»ti »b »lio qu»m »b ipso
suo Orckinsrio »bsque deentis oarck.

Ilrbis viesrii, vel »bsque prrevio ex»-
mine corsm eockem peraeto, vel eti»m
» proprio Orckinsrio poste» qu»m in
prseckicto examine reHeeti luerint, nee

non Oleriei pertinentes »ck »liquem
s sex Lpiscopstibus suburdiesriis, si

oràinentur extr» susm àiceeesim, cke-

missori»libus sui Oràinsrii »ck »lium
ckireetis qu»m »ck e»rck. llrbis vie»-
rium, vol non prmmissis »nte Orcki-
nem sserum suscipieuàuw exereitiis
spiritualibus per ckeeem àies in ckomo
Orbsn» saeerckotum » IVlissione mun-
eupâtorum, suspensionem »b orckini-
bus sic suseeptis »ck benopl»eitum 8.
Lsckis ipso Hure ineurrunt: Lpiseopl
vero orckingntes »b usu Lontikeslium
per »nnum.

1,^1'^! LLm'LX'I'I^!
»'eser'vata.

I
Interàietum Rom»no ?ontikei spe-

eisli mocko reservstum ipso Hure in»
eurrunt Iln!versit»tes, colle^io, et
espitul», quoeumque nomine ouncu-
pentur, »b orckinstionibns seu m»n-
ck»tis eHusckvm Iìow»ni OontiLeis pro
tewpore existent!» »ck univers»!« lu-
turum Ooneilium »ppsll»nti».

II
Leienter célébrantes vel eelobrsri

laeientes ckivin» in locis »b Orckinsrio,
vel ckelexsto Huckiee, vol » Hure inter-
àietis, »ut nominstim exeommuniestos
»à ckivin» oktiei», seu eeelssisstie»
saersment», vol eeelesi»stie»m sepuì-
tursm »ckmittentes, intsrckiotum sb
inAressu kleelesim ipso Hure ineurrunt,
ckonee »ck »rbitrium eHus euHus sen-
tentiam oontewpseiunt, eompetsnter
sstiskeeerint.

Oenique quoseuwquv »dos Lsero-
s»netum Ooneilium ?rickentinum sus-
penses »ut interckietos ipso Hure esse
ckeorevit, Xos p»ri mocko suspensioni
vel interckieto eosckem obnoxios esse
volumus et ckeel»r»mus.

Ou»W vero eensuriL sive exeom-
muniestionis, sive suspensionis, sive
interckieto Nostris, »ut?rivckeeessorum
Hostrorum Oonstitutionibus, »ut s»-
oris esnonibus prseter ess, quss re-
eensuimus, I»tW sunt, atque dsetenus
in suo vigors perstitsrunt sive pro
R. ?ontiliois vleotione, sive pro in-
terno reximine quoruweumque Oolls-
Ziorum, Oon^rexationum, evstuum lo-
eoruwque piorum euHuseumque no-
minis »ut generis sint, e»s omnes
tirwss esse, et in suo rvbore per-
msners volumus et ckoel»r»mus.

Oeterum ckecernimus, in novis qui-
buseumque ooneessionibus se privi-
leAiis, quie »b Apostolic» Lecke eon-
eecki euivis eonti^erit, multo mocko ac
rstioni, intellixi unquâm ckebere, »ut
posse eompreksnài k»eult»tew »bsol-
vencki g essibus, et eensuris quibus-
übst komsno kontiüvi reservstis,
nisi cke iis kormslis. explicit», »e in-
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àivicku» mentis kscto knerit: quss vero
privilexis sut kseultstes, sive » ?rm-
clevessoribus Hosìris, sive etism »
Hodis euilibet (lwtui, Orckini, Con-
xrexstioni, 8oeiet»ti, et Institute,
etism rexulsri euzusvis specie!, etsi
titulo pseulisri prwckito, stque etism
speeiaìi mentivne s Huovis un-
eznsm tempere due usgue eoncessev
tuerint, eu émoi», essgue omnes
Hostrs dse Constitutions revoestss,
suppresses, et sboiitus esse velumus,
prvut reapse revocsmus, supprimimus,
et shviemus, minime rekrs^sntidus
sut vbstsntidus priviieZiis guibus-
eumczue, etism speeinlibus, eompre-
bensi» vel non in corpore juris, eut
^postolicis Constitutionibus, et que-vis oonllrmstione ^postolies, vel
immemorsbili etism eonsuetuckine,
«ut slis quseumque krmitsto rvbo-
rstîs ezuibuslibet etism kormis se te-
norikus i cum guibusvis àeroxs-
torüs, sliis^ue ektîeseioribus et in»
solitis visusulis, guidas omnibus,
gustenus opus sit ckervAsto inten«ii-
lnus et ^erv^Alnu3.

Virwsm tamen esse volumus sb-
sotvenài kseultstem s Iriâentins 8/-
nocko Vpiseopis concesssm XXIV.
cap. VI. rie js guiduseum-
gue eensuris ^postolicm 8scki bsc
Hvstrs Constitutione reservstis, iis
tsntum except!», guss Vickem ápo-
stolleeo 8ecki speeisli mocko roservstss,
Äeeisrsvimus.

llecernentes bss Citterss, stgue
omnis et sinAnIs, gum in eis consli»
tuts se äeerets sunt, omnesgue et
Sinxulss, gum in oisàem ksetm sunt
ex snterioribus Constitutionibus Vrm-
ckeeessoru.» nvstrornm, stgue etism
Uostris, sut ex siiis sseris Csnvui-
bus quibuseumgue, etism Cîoneiiiv-
rnm deneràm, et ipsius 1'riäoi.tini
mutstiones, iieroxstiones rstss et kr-
mss, se respective rsts stgue brins
esse et kore, suosgne piensrios et
intexro» etkeetus vbtinere; sicgue et
non sliter in prmmissis per guoseum-
que ckuckiees, Cràinsrios, et Oelexstos,
etism Csussrum Vslstit ^postoliei,
ààiìorcs, sc 8. R. V. Csrckinsles,
etism âe Esters Cexstos, sc ^po-stolie-s 8e«Zis Huntios, se guosvis siios
quscumgue preesminentis, se pote-etsle kunxentes, et kuneturvs, subists
ms, et ovrum euilibst gusvis siiter
MUiesnbi et interprvtsncki tseullste,

juckicsri, »c ckellniri
et irrituw stgue insne esse

«V ore guickguià super bis s guo-
gusm gusviz suetoritste, etism prmtextu euzuslibet privilexii, sut con-«uvtià.K inbuetie vel inäueenäm,

gusm sbusum esse âeelsrsmus, seien-
ter vel ixnorsnter oontixerit sttentsnt.

Hon obstsntibus prsewissis, sliisgue
guibustibet orbinstionibus, eonstitu-
tionibus, privilexiis, etism speeisli
et inckivickus mentions clignis, nee non
eonsuetuilinibus guibusvis, etism
immemorsbilibus, eetsrisguv eontrs-
riis guibuscumgue.

Hulli erxo omnîno bominum lieest
bsoe psxinsm Hostrse Constitutionis,
Orclinstionis, limitstionis, suppres-
sionis, àeroAstionis, voluntstis in-
frinxere, vel vi susu temsrsria eon-
trsire. Li <zuis sutem koe sttentsre
prmsumpserit, inbixnstionem Omnipo-
tentis Dei et Lestorum Vetri et Vsuli
^postoiorum e^us se noverit ineur-
8U7UM.

Dstum Rvwse spuâ 8. ?etrnm snno
incsrnstioiiis Dominiess klillesimo Ov-
tinAentesimo 8exsxesimo Nono, Quarto
Iclus oetobris k^ontillestus nostris snno
vi^esimo (zusrto.

Itlarins tlsrcl. Ulsttsi, pro-âstsrius;
H., Lsrä. Vsrsooisni OlsrsIU.

Viss <le Lur!»
Dominions Drnti.

1-ovo î Vluinbi.
I. Luxnoni.

Wochen-Chronik.

HZistyum Wasel.

Solothurn. Wiedcr wird eine Seilen-
blase aus Soloihur» angedeutet. Herr
Professor Möllinger hat eine Einladung

„an alle freisinnigen Menschenfreunde"

zur Gründung eines „Bundes der
Humanität" eingesandt. Auf der

einen Seite hätte dieser Bund im Dienste

allgemeiner Menschenliebe auf Minderung
des menschlichen Elends, das durch Un-

glück und Hülflosigkeit herbeigeführt wird,
thatkräftig hinzuwirken: auf der andern

Seite wäre jede Hemmung des freien

geistigen Aufschwungs im Allgemeinen

zu bekämpfen und ein inniges, subjektiv

wahres religiöses Leben zu verbreiten.

>— Schwarzbubenland. (Brief.)
Vom l2. bis 22. Dtzembcr hatten wir
in Bâr schwil Tage der Freude und

der Wonne. Unser Hochw. Pfarrer
Häfeli hatte be> Anlaß des Jubiläums
die U. V. Cigrang unv Grünblatt aus

dem Orden des hl. Alfons ersucht uns

eine Mission zu halten. Diese zwei

Patres legten uns die Wahrheiten der

Religion neuerdings an's Herz, täglich

in drei gediegenen Vorträgen. Durch

ihre hinreißende Beredtsamkeit wußten

Sie die Herzen aller Zuhörer zu fesseln.

Recht erhebend war die Aussetzung des

Hochw. Gutes am Donnerstag und rührend

die feierliche Abbitte vor demselben. In
diesem Augenblicke blieb kein Auge thränen-

leer. Sonntags darauf war feierliche

Hingabe an Maria, der Mutter Gottes,

welche Feier erhöht wurde durch die

herrliche Beleuckitnng vor dem Mutter-

gottesbildc. Auch wurde die Erzbrudcr-

schaft vom hl. Herzen Maria mit appo»

stolischer Bevollmächtigung und bischöflicher

Bewilligung in der Pfarrei eingeführt.

Am Dienstag war Einsegnung des hl.

MissionSkreuzes. Schon manche Seele,

die ihr Gebet vor diesem hl. Kreuze

verrichtete, hat Linderung, ja sogar Hei-

lung ihrer Schmerzen erlangt. Am Abend

war Schluß der hl. Mission.

Dank den Hochw. Patres, daß sie sich

gewürdigt hatten bei uns einzukehren und

Dank ihnen für die beschwerliche Arbeit.

Nicht weniger Dank aber dem Hochw.

Pfarrer, der keine Mühe scheut, seine

Pfarrkindcr zeitlich und ewig glücklich

zu machen. Es hat sich aber bei dieser

Gelegenheit auf's Neue wieder bewährt,

wie hoch unser Seelsorger von der Liebe

und Verehrung seiner ganzen Heerdc ge-

tragen wird. Tag für Tag war die

Gemeinde wie ein Mann in Christo ver-

sammelt um das Wort Gottes anzuhören.

Mögen die Einwohner diese Gesinnung

gegen ihren Seelsorger bewahren! Mögen

sie aber diese schönen Tage nie ver-

gcrgessen!

Die hl. Mission in unserer Pfarrei
sollte aber auch ein Ansporn sein für
andere Pfarreien auch dahin zu wirken,

daß in ihrer Mitte ebenfalls Mission

gehalten würde. Die segensreichen Früchte

werden nicht ausbleiben.

Luzcrn. Die Hülfsgcsellschaft der

Stadt Luzern, unter dem Präsidium des

Hochw. Hrn. Stadtpfarrcrs Schürch, hat

im letzte» Jahr 1635 Verpflegungstage

für arme Dienstboten und Taglöhner be-

zahlt. Dieselbe hat an ordentliche» Bei-

trägen Fr. 1435 und an außerordentli-

chen Fr. 466 eingenommen und besitzt

ein Hülfsfond von über Fr. 15,606.

Dank den Gutthätern.
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Zug. (Korr.) Der R a d i k a l i s-

mus i m K a n t o n Z u g h at s ich
s e l b st g e st ü r z t. Unser brave Kanton
kränkelte seit Jahren, indem durch die

Lässigkeit der Bessergesinnten, durch die

Kühnheit der Liberalen und den drückenden

Einfluß der Fabriken immer mehr liberale

Elemente, unter der Maske scheinbarer

Mäßigung,, sich in die Regierungsbehörden

eindrängten. Vor 2 Jahren kam es in

Folge eines häuslichen Zwiespalts in der

Gemeinde B a ar und der Macht der

dortigen Fabrike dazu, daß auch diese

Gemeinde, theilweis liberale Großraths-
Mitglieder wählte. Dadurch erhielten
wir dann eine mehrheitlich liberale Re-

gierung. Diese suchte ihren Ruhm darin,
dem Volke zum Trotz einer ganz radi-
katen Richtung zu huldigen. Das liberale

Zeitungsorgan, das ,Volksblatt", macht

sich in wahrem Uebermuthe mit einer

kirchenfcindlichen Gesinnung breit; unser

Landammann, zugleich Nationalrath,
stimmte in der Bundesversammlung in

Angelegenheiten der Lehrschwestern im

Juru mit den Radikalen; unser Regie-

rungsabgcordnete in der Diözesankonferenz

machte im Güry-Handel mit dem Kirchen-

stürmer Augustin Keller aemeinsame Sache.

Aber die Frucht zeitigte schnell und man

grub sich selbst eine Grube. In Baar
wurde so eben eine Mission gehalten

von einigen Geistlichen, deren Herkunft
dem Volke nicht bekannt war. Einige
übelgewillte Bürger witterten in ihnen

Jesuiten und machten Anzeige beim

Kantons-Landammann und beim Bundes-

rathe. Ohne nur eine Mahnung des

Bundesrathes zum „freundeidgenössischen

Aufsehen" abzuwarten, ordnete der Land-

ammann gleich eine außerordentliche Re-

gierungssitzung an. Gestärkt durch das

inzwischen eingelaufene Mahnschreiben von

Bern, zollte man der Gemeinde Baar

(oder ihrem Pfarrer und Präsidenten)
den Ultramontanismus und Jesuitismus
gründlich verleiden. Man beschloß, nicht

etwa bedächtig beim Gemeinderathe an-

zusrage», was an der Sache sei, sondern

ohne zögern den P oli z e i d i r e k t or selbst

abzuordnen, um kurz und bündig Auf-

schluß zu verlangen und die Mission, wenn

sie eine jesuitische sei, sogleich einzustellen.

Letzteres geschah denn auch wirklich; aber

der republikanische Sinn des Volkes em-

pörtc sich ob diesem Regierungsübermuth,
und so wählte Baar in den neuen Gr.

Rath mit 2/z Stimmen fast lauter ent-

schieden konservative Männer. Daraus

folgt nun der vollständige Sturz des ra-«
dikalen Regiments. Der Kanton Zug
athmet wieder frei ans und nimmt seine

natürliche Stellung als katholisches
Glied der Eidgenossenschaft wieder ein.

Die Vorsehung hat gewaltet; Gott sei

gedankt! Die liberalen Regenten aber

mögen nun über den bekannten Spruch

mcditiren: „Wie Lämmer haben wir uns

„eingeschlichen, wie Wölfe haben wir ge-

„haust und wie Hunde hat man uns

„(verdientermaßen) sortgejagt," und hier-
über, zeitgemäße Nutzanwendungen für
sich selbst machen.

Bern. Auch in der Bun desstadt
haben M i ss ion sp re d ig te n anläßlich

des Jubiläums stattgefunden. Daß der

Bund es rath sich versammelt habe,

um zu vernehmen, ob die Missionspre-

diger etwa Jesuiten seien und daß der

Berner Regisrungsrath deßwegen, wie die

Zug er, eine Extrasitzung gehalten,

davon melden die Korrespondenten und

Zeitungen aus der Bundesstadt — nichts.

Jura. Aus Frankreich wird berichtet,

daß auf Verlangen der apostolischen

Nuntiatur die französische Regierung be-

willigt hat, das Werbbüreau für die

papstliche Armee von Pontarlier nach

Altkirch zu verlegen.

>-< Der Regierungsrath von Bern

hat der katholischen Pfarrei zu M ü n-

st er bewilligt, eine Wohlthätigkeits-Lotte-

rie von 10,000 Billets à 1 Fr. zu er-

richten.

i—i (Bf.) Der eiferige Pfarrer derkath.

Pfarrei Montier organisirt zum Erwerb

der nöthigen Hülfsmittel, um die im

Aufbau begriffene katholische Kirche all-

dort vollenden zu können, eine Gaben-

Sammlung und Verloosung Gern em-

pfehlen wir dieses religiöse Liebeswerk

der Theilnahme aller unser Leser. J-de

Gabe an geeigneten Gegenständen wird

willkommen sein, und hat die two mög-

lich, frankirte) Zusendung an die Adresse

„Kackumo K. Liiatelsin, verrerie âe

Kontier, (Kanton Bern) zu geschehen.

In D els b e r g hatten die^Re»

demptoristcn eine Volksmission mit dem

erfreulichsten Erfolg. Die „lZ-ssette ckn

llurs" spricht den Missionären den

öffentlichen Dank aus.

>-< Aus dem Laufenthal wird die

Herausgabe eines ncucn Blattes unter
dem Titel: „Wochenblatt für
Laufen, Dorneck-Thier st ein
und B i r s e ck" gemeldet; dasselbe soll
die kirchlichen Interessen vertheidigen und

erscheint unter der Redaktion des Hrn.
Notar Müller m Laufen.

Wstyum St. Gassen.

St. Gallen. (Brf.) Mit Vergnü-

gen melden wir, daß sich zu Stein in

Toggenburg ei» P i u s - O r t s v e r-

ein gebildet und daß der Hochw. Hr.
Pfarrer A. Meyenberg, das Präsidium

zu übernehmen, die Güte gehabt hat.

Wistynm Khnr.
Schwyz. Hier erscheint seit Neujahr

ein „Tagblatt der Urkantone".
Da das ,Tagblatt der fünf innern

Kantone" eine Richtung verfolgt, welche

nichts weniger als den Ausdruck der ka-

tholischen Nrschweiz ist, so wird
das neue Tagblatt in Schwyz gewiß einen

desto bessern Erfolg haben, je mehr es

sich zur Ausgabe macht, den kirchlichen

und katholischen Anschauungen der großen

Mehrheit des urschweizerischen Volks als

Organ zu dienen.

Mstyum Sitte«.
Wallis. Die Exerzitie» für das Juki-

läum haben zu Sitten in der Kathedral-
kirche begonnen. Hochw. Abb6 Blanc
von Genf hält die Vorträge. Derselbe

hat seiner Zeit die Ehrenpredigt am

Piusfest zu Sitten gehalten und ist auch

in weitern Kreisen als ausgezeichneter

und gründlicher Kanzelrcdner bekannt.

Wsthum Genf.
Genf. (Brief.) Genf, das kalvi-

nische Rom, hat der katholischen Kirche
soeben einen zweiten Bischof gegeben,

k. Babel von Veyrier, Kt. Genf,
welcher seit 20 Jahren als Missionär
den Wilden in Amerika das Evangelium

gepredigt, ist vom Papste zum Bischof
erhoben worden. Babel ist 42 Jahre

alt, hat bei den Jesuiten seine Studien
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gemacht und ist Mitglied des Oblaten-

Ordens zu Marseille. Derselbe befindet

sich gegenwärtig in Rom, um die Bi-
schofsweihe zu empfangen und kehrt dann

zu seinen Wilden nach Amerika zurück.
So hat Genf dermalen zwei B i-
schöfe (Mermillod und Babel), welche

beide schon manchen Ungläubigen, der
eine in der alten, der andere in der

neuen Welt, zur evangelischen Wahr-
heit bekehrt haben.

Die Einsegnung der Reiche Sr.
Em. Kardinal vo n R e i s a ch hat den
28. Dezember mit großer Feierlichkeit in
Contamines staltgefunden. 79 Priester
wohnten derselbe» bei. Die Leiche wurde
in einem dreifachen Sarg nach Rom
transportirt.

Aesftmsche Aisthiimer.
Tessin. Der „Lreckonte viNtolieo"

hat im neuen Jahr ein größeres For-
mat angenommen und hofft wöchentlich
zweimal erscheinen zu können. Wir wün-
schen diesem kirchlich-politischen Blatte
unserer italienischen Miteidgenossen den

besten Erfolg.

* Rom. Concil-Chronik. Da
über die Berathungen der Cvngregationen
Stillschweigen geboten ist, so beschränken
wir uns darauf, folgende (zuverlässige)
Mittheilungen über die beiden dogma-
tischen Sitzungen mitzutheilen. In der
e r sten dogmatischen Sitzung (ven 29. Dez.)
nahmen das Wort: Kardinal-Erzbischof
v°» Wien, Erzbischof von St. Louis in
Amerika, Erzbischof von Risika j. p.,
Erzbischof von Sorento, Erzbischof von
Rhodos-Malta und Erzbischof von Hatt-
sax; in der zweiten Sitzung (den
89. Dez.) sprachen Erzbischof vo» Fo-
garas (Armenier), Bischof vo» Bosnien,
Bischof von Grenoble und Bischof von
Urguel. Die Reihe der angemeldeten
Redner war nicht erschöpft und eine neue

itzung auf den 3. Jänner angeordnet.
Die Wahl der (loiiArvxntio ckn lio-

bus Discipline ccclesjiesttos! wurde mit

^6 Stimmzetteln geschlossen, von denen
je ^ 24 Namen trug. Die Entzifferung
der 17,184 Stimmen war am 31. noch
nicht vollendet und daher die Wahl der
4. EoiiArkgatio äs kebu» kitus orien-
tslis auf den 3. Jänner verschoben.

Jede Sitzung wird mit einem Gebete
eröffnet, das aus einer alten Liturgie
stammt und das wir hier seines hohen

sinnes- und bedeutungsvollen Inhalts we-

gen vollständig folgen lassen:

„^cksumus, Domino Lirnote Lpir!-
tus, ucksuinus quickern pveoati im-
lllirnitirte ckotonti, sock in nomine tuo

speeialiter uckAroAirti. Voni uck nos,
ot esto nobisoum, et ckiAnurv illndi
oorckibus nostris. Dooo nos quick vxa-
mus, quo Kruckiitmur, et ostoncke quick

oklieero cksbonmus, ut, to -ruxiliunto,
tibi oowpluoeio in omnibus Virlenmus.
Dsto Sirius, vt ollvetvr )uckioiorum

nostrorum, qui solus oum Doo Kalrs,
et ezus b'ilio nomen possickes Atoriv-

sum. dlon putiuris perturbirtvres osso

fustitioo, qui summum ckilixis ckquitu-

tem; non in sinistrum uos iZnorirntiu

trirbiit, nou kuvor inlloctirt, non so-

vvptirtio muueium vvl peisonW oor-

rumpirt; sock zuiixo nos vltieiroiter tibi
solins tum Kiiitiio ckono, ut simus in

te uuum, et in nvltv nberremiis u

vero, quirtenus in nomino tuo oolleoti,

sie in ounetis tenoirmus oum mocke-

rumine pietirtis zustitium, ut kio »

to in nullo ckissontiirt sentvuliit nostri»

et in kuturo pro bone xistis oonso»

quirmur prwmiu sempiterui».
Die Leser der ,S ch w ei ze r is ch en

Kirch euze it un g' werden folgenden Be-

richt vom 26. mit Vergnügen entgegen-

nehmen: Heute den 26. wurden die in

Rom anwesenden Schweizer und

Deutsche, Geistliche, Osfiziers und

Civilisten, durch den Sekretär des Con-

ciliums, Msgr. Fehler, Bischof von

St. Pötten, dem hl. Vater vorgestellt.

Se. Hl. ließ sich die Namen der meisten

Anwesende» nennen und gestaltete den-

selben den Handkuß. Nachdem der heil.

Vater die Reihe der Anwesenden durch-

schritten hatte, hielt er in bewegter

Sprache, bis zu Thränen gerührt, eine

Ansprache an die Versammlung. Zuerst

bat er den Segen des Himmels herab

über sämmtliche Anwesenden, über die

Pfarrangehörlgeu, über die Familien der-

selbe», und fuhr dann fort, indem er be-

merkte: Wir lebe» i» schweren Zeilen,

unsere Lebenstage sind mit großen Ge-

fahren umgeben. Ueberall lauert der

böse Feind, aber seien wir standhaft, ste-

he» wir muthig zur Sache Gottes und

feiner Kirche.

Alle Anwesenden waren tief, die Mei-
sten bis zu Thränen gerührt. Wer im-
mer das Glück hat, in der Nähe dieses

außerordentlichen Mannes zu knieen, der

gegenwärtig auf dem Stuhle Petri sitzt,

der verläßt ihn mit Bewunderung und

Ehrfurcht.

Bon den Deutschen und S ch wei-
z e rn ging der hl. Vater sodann zu den

Spaniern, die ebenfalls in einem

angrenzenden Saale aufgestellt, auf sei-

nen Segen warteten.

Nie, so lang die Kirche besteht hat
sich die Zusammenhängigkeit der Katho-
liken aller Länder, Zonen und Sprachen
so schön und herrlich bewährt, «ie in

unsern Tage». Je giößer die Gefahren '
»

der Kirche sind, je mächtiger die Stürme
um das Schiff des hl. Petrus wüthen,
desto großer die Treue, derer, die sich

um die Nachfolger desselben schaaren:

Eine Idee, Eine Liebe vereinigt alle wahren

Katholiken — und wenn in der Welt
das Interesse, die Ehre, die Macht die

Menschen bewegt, zusammentreibt und

wieder auseinander reißt, so bildet hier

eine höhere Triebfeder die bewegende

und einigende Kraft.
Auch der Tod macht seine Rechte auf

die Concilienversammlung geltend. Der
Bischof von Bobbio starb im Momente

wo er zum Concil abreisen wollte; dem

Bischof von Speyer wurde in Rom eine

Wohnung bestellt, während der Heer ihm
eine bessere angeboten hat; Vorgestern

wurde hier eine slavischer Bischof, Mana-
starski vo» Premisl beerdige, heute findet
die Leichenfeierlichkeit statt für den ver-

storbcnen Kardinal Pentinio und die

Leiche des Kardinals vo» Reisach wird

aus der Schweiz erwartet.

Zum Präsidenten des Concils
ist an die Stelle des verstorbenen Rei-

saeh's der Kardinal de Z5ngelis
(früher Nun tius in der Schweiz)
ernannt worden.*)

Kardinal de Angelis nimmt nach
allen Berichten in den Concilsverbandlungen
dermalen eine hervorragende Stellung ein.
Laut der .Augsb. Post.Ztg.' fanden die Vor-
besprechungen für die Commisfionswahlen re-
gelmäßig bei Cardinal de Angelis statt. Da



Die Deputation für die Ordens-
angelegen he it, welcher dem Verneh-

men nach eingreifende Reformen na-

mentlich der alten Orden unterbreitet

werden sollen, ist aus folgenden 24 Mit-
gliedern zusammengesetzt worden:

Die Erzbi schüfe: Fleix y Solans

(Tarragona). Saint-Marc (Rennes).

Dusmct (Catania). Checa (Quito). Für-
stenberg (Olmntz). Pooten (Antivari
und Scutari). Angeloni (Urbino). Ca-

labiana (Mailand). Ebediesut Chajat

(Amodia, Chaldâa.)

Die Bischöfe: Räß (Straßburg).
Blanco (Avila). Deny (Clonfert). Can-

timorri (Parma). Michaleff (Ciltà-di-
Castello.) Ryan (Buffalo.) Spilotros
(Tricarico.) Moraes-Cardoso (Faro.)
Leonrod (Eichstadt.) Glifford (Clifton.)
Salzano (Tanis, in purtibus). Faict

(Bruges). Garrelon (Nemesis, in parti-
dus) Willi (Antipatros, in
parti bus, Weihbischof von
Chur. Ghilarvi (Mondovi).

Präsident der Dogmatischen-
Deputation ist der Kardinal Bilio;
Präsident der Dis ziplin a r - De-

pution ver Kardinal Caterini.
Da am 3. Jänner noch mehrere Red-

ner über die dogmatischen Vorlagen nicht

zum Worte kamen, so wurden die Sitzun-

gen an den folgenden Tagen fortgesetzt.

Am Vorabend des neuen Jahres be-

gaben sich Sr. Hl. der Papst und die

C o n c i l i e n v ä t e r in die prachtvoll
beleuchtete Kirche der I e s u i t e n, wo

dieser Cardinal, Erzbischof von Fermo, zwei-
mal um der Kirche willen in Gefangenschaft
gekalten wurde und zwar einmal länger als
sechs Jahre, da er auch von den Garibal-
dianern wiederholt mit dem Tode bedroht
wurde, da er so alt ist wie Pius IX. und als
Camerlengo der Kirche beim Tode des Papstes
interimistisch die weltliche Regierung des Kir-
chenstaates zu führen hat, so ist er nicht blos
der populärste Kardinal in Rom, sondern auch

einer der angesehensten, von sehr vielen Bi-
schüfen gekannt, wird er bet seiner Liebens-

Würdigkeit im Benehmen, bei seiner gesrbäft-
lichen Tüchtigkeit und der gründlichen Kennt-
niß aller Verhältnisse, Richtungen und Par-
teien gerne von fast allen Vätern des Concils
als Centrum anerkannt, um so mehr, als auch

sei» Palast mitten in der Stadt liegt, so baß

daselbst den ganzen Tag die Bischöfe aller
Nationen, aller Zungen aus. und eingehen.
Und hier sind denn auch die Wahlen für die

vier 24ger Commissionen vorbereitet worden,
deren Resultate bewiesen, daß man bestrebt

war, alle Nationen zu berücksichtigen und die

alle mit so ungeheurer Majorität stattgefunden
haben.

Pius IX. das ll's Oeum lauàmus
anstimmte. Mit dem hl. Dreikönigs-
fest beginnt in der Propaganda ein acht-

tägiger Cyklus von Festen und Predig-
ten in allen Sprachen; als Prediger
werden austreten u. A.: Bischof v. Kette-
ler v. Mainz, Bischof Mermillod
von Genf, Erzblschos Spaulding von

Baltimore, Erzbischof Davalos von

Mexiko, Erzbischof Manning von London,
Fceppel, Bischof von Angers rc. :c. Die
Gottesdienste werden während der Ok-
lave nach Armenischem, Griechischem,

Chaldetschem, Rumänischem, Melchiti-
schern, Bulgarischem, Maronitischem, Syri-
schern und dem Ambrosianischem Ritus
von den dermalen hier weilenden be-

treffenden Patriarchen und Bischöfen
gefeiert werden.

Bezüglich des Verhältnisses der Dip-
lomatie zum Concil glauben wir
den Korrespondenten der Augs. Post-
Ztg. nicht übel informirt, welcher hier-
über u. A. mittheilt:

Die Vertreter der fremden Mächte am

päpstlichen Hofe, die Gesandten und

Diplomaten sind in dem abgelaufenen
Monate Dezember sehr rührig gewesen

und haben im Sinne ihrer betreff. Re-

gierungen tüchtig gearbeitet, um z. B.
bei den Commissionswahlen einen ge-

wissen Einfluß zu gewinnen, oder um eine

imponirende Minorität im Concil heran-

zubilden und durch diese Minorität ge-

fürchtete Dekrete zu hintertreibe» — da

auf Concilien ein Dekret nicht erlassen

wird, wen» eine starke Minorität gegen

dasselbe ist. Um Agenten beim Concil

zu gewinnen und zwar aus den Reihen
der Väter des Concils, werden fortwäh-
rend noch von einer oder der andern

Regierung Anstrengungen gemacht. Ich
könnte Ihnen, wen» es nöthig wäre, mit
Namen und Depeschen dienen. Der Aus-
fall der Commissionswahlen gefällt in-
deß den meisten Diplomaten gar nicht,
sie merken bereits, daß ihre bisherigen
Anstrengungen nach dieser Richtung hin
vergeblich gewesen und daß die unge-
heuere Majorität der Väter sich gar nicht
um D i p l o m a t e n k ü n st e kümmert.

In einer öffentlichen Audienz macht

P. Pius IX. den Offizieren folgende
merkwürdige Mittheilung: „Ich will Euch

„Eines sagen. Eine in den Reihen der

„Revolution sehr bekannte Persönlichkeit

„hat vor kurzem meine Verzeihung ein-

„geholt. Der Betreffende halte schwer

„gefehlt; als Entschuldigung führte er

„an, die Revolution, welche in seinem

„Königreich Meister gewesen, sei ihm
„über den Kopf gewachsen und habe ihn
„gezwungen, die Fahne seiner Väter zu

„verlassen. Freilich wußte ich das schon

„lange, aber es ist von Nutzen, daß
„jetzt der Beweis dafür geliefert ist."

Persoual-Chronik.
Ernennung. sL u z er n.j Hochw. J o

h a n n H ad er th ür, Conventuale von St'
Urban, gegenwärtig Pfarrvikar in Winznau
Kt. Solothurn, wurde zum Kaplan des chrw,
Stifts St. Leodegar in Luzer» gewählt.

Primizfeier. sSolothurn.j Am vorletzten
Montag feierte Hochw. Hr. Adolf Lüthy
von Solothurn in der Franziskanerkirchc sein
erstes hl. Meßopfer. Hochw. Hr. Professor
Eisiger hielt die Festpredigt. Derselbe ist be-
reits als Pfarrer von Niederbuchsiten vorge-
schlagen.

Ausschreibung. fLu z er n.j In Folge der
Wahl des Hochw. Hrn. Frid. Kopp zum Chor-
Herrn von Münster ist die Kaplanei-
Pfründe in Großdietwil ledig gcwor-
ven. Dieselbe wird mit Anmeldungsfrist bis
zum 22. l. M. zur Bewerbung ausgeschrieben.

k. I. sSt. G allen.j Letzten Samstag
starb in Uzn ach plötzlich an einem Schlag-
fluß der Hochw. Hr. k>. Wit ta, Capitular
von Pfäfers. Er war eben auf dem Wege
zur Kirche, als er, zum Schrecken der Kirch-
gänger, mitten auf der Eiraße jählings zu-
sammenstüizte und nach wenigen Augenblicken
eine Leiche war.

Inländische Mission.
I.Gewöhnliche Ver c i n chb ei tr ä g e.

Uebtrtrag von Nr. I: Fr. 1406. 20

Aus der Pfarrei Würenlingen,
Decanat Regensberg 17. -

Von Hochw. Hrn. Pfarrer U. Mau-
rus Hensler in Mammern „ 22. —

Von Lehrer Uhlmann S. -
Von einigen Pfarrkindern 3. -Aus der Pfarrei Kriens 33. -

„ Eschenz, Weih-
nachtsopfer 64. -Aus der Pfarrei Gretzenbach 9. —

„ „ kath. Pfarrgem. in Basel 400. —
Bern 85. -

„ „ Pfarrei Herdern 23. —

„ „ „ Rorschach 170. -
„ „ Bettwil 30. —

Fr. 2's72. 20

II. Missionsfon d.

Legat von Frl. Anna Gorini fel. in Rorschach

Fr. 50. --

Für das Concil und den heil.
Vater in Rom

Von den Pfarreien Willenlos, Starrkirch,
Gündelhart; von S. L.

Die Fortsetzung der finanziellen Unterstü-
tzung des hl. Vaters durch die Liebesgaben
seiner treu ergebenen Kinder ist in Anbetracht
der Lage des Kirchenstaats und im Momente
auch wegen der unausweichlichen Auslagen-
Vermehrung veranlaßt, dringendst zu wün-
sehen. — Die Empfangsanzcige wird sich, was
das Bisthum Baiel betrifft, aus Gründen auf
die Angabe des Woher beschränken.

Für die Kapelle in Horgen.
Von Ungenannt in Basel Fr. 3. -

Druck und Expedition von R. Schmendimann in Solothurn.


	

